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„So tDiinfdj' ich, bafe ihr mich fürber in ©ufe' tafet",
fagte Atelei fdjnippifch unb liefe ihr Saar im ©Winbe flattern.

Duntel flieg bem ©itter bas ©lut 3U Kopf, als er ficfi
fo oerfeöbnt fat). „Unb id) wünfdje, bafe bu tjier ftefeft unb
ben Kopf fdjüttelft für ewige 3eitert", rief er in 3orn unb
Sdjmer3 unb brefete ben ©Ktg. Da warb es ber wilben
tîlïeïei fettfam 3umute. Schwer hingen ihre ©lieber herab,
bie Sänbe unb güfee oerfagten ben Dienft; aus ben 3rüfeen
ïamen ©Wuseln unb fentten fid) tief in ben braunen ©rb»
boben. Der Körper würbe 311 einem grünen Sdjaft, aus
bem ftatt ber Sänbe unb Singer 3toeige unb ©latter mud)-
fen. Der Kopf mit bem ßodenfjaar würbe 3ur fcfeönen,
grofeen ©tüte, bie im ©Winbfeaud) fdjautette. 3m ©Siefen»
boben ftanb bie wilbe Atelei. Der fd)war3e ©itter tniete
oor ber 3ierlid)en ©turne nieber, tiifete ibre ©latter unb
fpradj, inbem er bas ©inglein wieber bretjte: ,,©lir wünfdje
ich, bafe ich bier fteben unb bidf anfefeen tann, bu ßiebtidje,
bis an ben jüngften Dag!"

Da würben audj feine Süfee 3U ©Wuseln unb Kam»
merten fidj im ©rbboben feft; fein ßeib warb ein grüner
Stiel mit 3toeigen unb 3adigen ©tattern. Der fdjwarse
Selm feiner ©üftung würbe 3ur fdjwar3btauen ©tüte unb
wölbte fidj wie ein Keiner Selm über ber bunften ©turne.
So ftebt ber ©itter ©ifenfjut auf ber ©Wiefe, büfter unb
fdjweigfam wie im ßeben, unb fdjaut ftitt unb fehnfüdjtig
hinüber 3ur wilben Atelei, bie ibr Slumenföpfd)en fdjüttett
unb ibr rötlidjes ©ödlein tan3en täfet; unb fo werben fie
fteben bleiben bis 3üm jüngften Dag.

Volksbräuche im Dezember.
Der bem Anbreastag folgenbe Sonntag ift ber erfte

AboetK, bas Seft ber Antunft bes Serrn. ©lit it)tn beginnt
bas Kirchenjahr, fowie bie 3eit ber ©orbereitung auf bas
©WeKjnadjtsfeft. ©regor ber ©rofee fefete bie Aboentsbauer
auf oier ©Wochen feft, ber beilige Spronimus 3ät)tte fünf,
ber beilige Ambrofius fogar fedjs Sonntage, Aufeerbem
würbe 3U biefer 3eit an jcbem ©lontag, ©tittwod) unb
Sreitag gefaftet. Diefe ©orfcferift ift auf ©apft Urban VI.
3urüd3ufübren. 3n tatfeotifdjen ßänbern roerben in ber
DIboentsseit grüfemcffen 31t ©been ber heiligen 3ungfrau
gefeiert. Alt unb 3ung Iäfet fid) weber burdj, Sdjnee unb
©is, nod) burd) ©egen unb ©Winb abfdjreden, lange oor
Dagesgrauen mit ßaternen uttb gadeltt ausgerüftet 3ur
Kirdje 3U wanbern. 3n proteftantifdj,en ßänbern ift es üb»
tief), bafe unbemittelte Kinber 00m 1. Aboent bis 311m Drei»
tönigstag auf ber Strafee geifttidje ßieber fingen unb ba=

bei mit ©uten an bie Düren Köpfen ober Sütfenfrüdjte an
bie Senfter werfen. Darum werben biefe ©ächte bie Klüpfet»
näd)te genannt. Der Aberglaube ber Klüpfetnädjie Iäfet auf
ein hohes Atter fdjtiefeen. ©Senn in ©Württemberg um biefe
3eit bie ©läbdjen erfahren wollen, wer oon ihnen 3uerft
beiratet, fo ftellen fie fidj in einen Kreis auf unb führen
einen ©änferid) mit oerbunbenett Augen in ihre ©litte. Der
ffiänferidj läuft 311 berjenigen, bie bann 3uerft einen ©tann
betommt. Am 6. De3ember tritt ber Seilige ©Kotaus auf.
Am Abenb bes 5. Desember foil angeblich St. ©Kolaus
feine ©efdjente eintaufen, um fie in ber folgenben ©ad)t 3U«

oerteilen. 3n oieten Orten gebt St. ©Kölaus um unb Iäfet
fid) berichten, wie fid) bie Kinber betrugen, er tobt fie,
mahnt fie, unb mufe fie gelegenttid) aud) beftrafen. Die Kin»
ber pflegen oor bem Schlafengehen ihre befonbers grünb»
tid) gepufeten Sdjufee in ©rwartung eines ©efdjentes in bie
Stube ber ©Itern 31t ftellen, bamit St. ©Kolaus ihrer ge?
beuten tann.

Am Sorabenb bes fyeftes ber heiligen ßueia am 12.
De3ember geht nod) fefet bie ßueia im ©öbmer ©Salb um,
bie bie Kinber 311m ©eten ermahnt, an folgfame Kinber

Obft unb ©efchente oerteilt unb ungefeorfamen Kinbern
breht. Auch in Dirot tennt man bie ßueia. 3n ber ©te=

raner ©egenb fchneibet man an biefem Dag Kirfd)3weige
ab, um fie hinterm Ofen in ©Saffer 311 ftellen, bamit fie

am ©hrifttag blühen. 3ft bie ©litternadöt oorüber, fo gehen

bie ©täbchen 31t einem ©adj, unb fdjueiben mit einem SDtef»

fer in bie ©inbe ber ©Seibenbäume ßucientreu3e. Dann
eilen fie fo fdjnetl wie möglich heim, benn fpäteftens um
1 Hfer morgens müffen bie ©läbcfeen 3U Saufe fein. Die
©urfdjen pflegen fid), nach 11 Ufer auf ben Seuboben 311

legen unb um ©litternadjt ben ßucienfdjein ab3uwarteu.
Schläft ein ©urfdje währenbbem ein, fo beftraft ihn bie

heilige ßueia mit KrantfeeK ober anberem Knglüd.
3n ber Dhomasnadjt, am 21. De3ember, fährt in ei»

nigen Orten ©öhmens ber heilige Dhomas auf einem freu»

rigen ©Sagen herum. Auf bem Kirchhof folten bie Doten,
bie Dhomas heifeen, auf ihren ©atron warten unb ihn 3um

ßreu3 begleiten. Dort tniet ber Seilige nieber, erteilt feinen

©amensbrübern ben Segen, oerfdjwinbet wieber unter bem

Kreu3, unb jeber Dhomas fehrt in fein ©rab 3urüd.
Aud) giefet man am Dhomasabenb ©tei, unb bie jungen

©läbdjen fudjen auf oerfchiebenen ©Segen ben ©amen unb

bie ©eftalt ihres 3utünftigen ©atten 3U erfahren. 3mm Sei»

fpiel fchreiben bie ©läbdjen ©udjftaben auf ein3etne 3ettel,
legen fie unter bas Kopftiffen, 3ietjen in ber ©acht einen

heroor unb erfahren fo ben ©amen bes Sräutigams. Sehr
oerbreitet ift am Dbomastage bie Sitte bes Scfeufewerfem.
©lau fefet fidj auf ben ©oben eines 3tmmers nieber unb

wirft bie Sdjutje ober ©antoffetn rüdwärts über fidj. Sinb
bie Sdjuhfpifeen bann nadj ber Dür gerichtet, fo wirb man

aus bem Saufe tommen, wäferenb man im Saufe bleibt,

wenn bie Scfeufefpifeen oon ber Dür abgewenbet finb. 3n.

©Seftfaten feerrfdjt bie Sitte, in ber Dhomasnadjt tüchtig P
effen unb 311 trinten. ©od) fonberbarer ift eine in ©ieber»

Oefterreid) oerbreitete Anfidjt, bafe nämlich ßangfdjtäfer ihren

©langet in ber Dhomasnadjt begraben tonnen, wenn fie

oor bem Schlafengehen bitten:

„Seiliger St. ©eit,
©Sed' mich audj 3ur rechten 3eit,
Dafe idj mich nidjt oerfdjlafe
Itnb 3ur rechten 3eit erwadje."

3n Sotlanb begrüfet man am Dhomastag benjenigen, ber

am tängften im Sett lag, mit bem Spottnamen „Sau!»

pet3". ©s ift fein 3ufaII, bafe bie Stirdje bem 21. De3ember,

atfo bem tû^eften Dag bes Saferes, 3um 5eft bes Apoftch
Dhomas erwählte, weit er bem Seilanb am nädjften ftanb

unb am tängften an feiner ©liffion 3weifette. 3n Deutfé'
©öfemen wirb um biefe 3eit ein Sdiwein gefdjladjtet. 3n

oieten ©egenben werben um biefe 3eit ©Seifenachtsfpiete »cn

Ortsangefeörigen aufgeführt.
3m ©Ifafe gefet fchon oor ©Weihnachten bas ©ferifttint

um, unb tünbigt feine Antunft burdj eine ©Iode an. DW;
geftettt wirb es burdj eine fjrau im weifeen ©ewanb m»

btonben Saaren. 3fer ©efiefet ift mit ©lefet gefchminK, ouï

bem ßopf trägt fie eine Krone aus ©olbpapier unb in ben

Sänben hält fie brennenbe Kersen. Da3u läutet fie mit

einer fitbemen ©Iode. ©Wenn bie Sreube ber Kinber am

gröfeten ift, hört man auf einmal Kettengeraffel, unb in ein

Särenfetl gehüllt tritt ber furdjterregenbe ©egteiter bes

©ferifttinbes mit einem grofeen ©art unb einer Suie herein,

©lit finfterer Stimme fragt er, wer nidjt artig war. W
ge3ogene Kinber oerfuefeen, fiefe weinenb 3U oerftedert, aber

bas ©ferifttinb bittet für fie unb mahnt 3itr ©efferunfl.

Durch bie ©efdjente bes ©hriftfinbes oergeffen fie halb bn

Drohungen bes Segleiters. Der ©ame biefer Sdjrecfetts-

geftatt, Sans Drapp, foil oon Sans oon Dratten, einen'

Sofmarfdjall griebrichs bes Siegreichen flammen, ber 3

©eginn bes 16. Sahrfeunberts bas arme ©olt über

©lafeen guätte. ©od) lange 3eit nach feinem Dobe brofer
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„So wünsch' ich, dab ihr mich fürder in Ruh' laszt",
sagte Akelei schnippisch und lieh ihr Haar im Winde flattern.

Dunkel stieg dem Ritter das Blut zu Kopf, als er sich

so verhöhnt sah. „Und ich wünsche, daß du hier stehst und
den Kopf schüttelst für ewige Zeiten", rief er in Zorn und
Schmerz und drehte den Ring. Da ward es der wilden
Akelei seltsam zumute. Schwer hingen ihre Glieder herab,
die Hände und Füße versagten den Dienst: aus den Füßen
kamen Wurzeln und senkten sich tief in den braunen Erd-
boden. Der Körper wurde zu einem grünen Schaft, aus
dem statt der Hände und Finger Zweige und Blätter much-
sen. Der Kopf mit dem Lockenhaar wurde zur schönen,
großen Blüte, die im Windhauch schaukelte. Im Wiesen-
boden stand die wilde Akelei. Der schwarze Ritter kniete
vor der zierlichen Blume nieder, küßte ihre Blätter und
sprach, indem er das Ninglein wieder drehte: „Mir wünsche
ich, daß ich hier stehen und dich ansehen kann, du Liebliche,
bis an den jüngsten Tag!"

Da wurden auch seine Füße zu Wurzeln und klam-
merten sich im Erdboden fest: sein Leib ward ein grüner
Stiel mit Zweigen und zackigen Blättern. Der schwarze

Helm seiner Rüstung wurde zur schwarzblauen Blüte und
wölbte sich wie ein kleiner Helm über der dunklen Blume.
So steht der Ritter Eisenhut auf der Wiese, düster und
schweigsam wie im Leben, und schaut still und sehnsüchtig
hinüber zur wilden Akelei, die ihr Blumenköpfchen schüttelt
und ihr rötliches Röcklein tanzen läßt: und so werden sie

stehen bleiben bis zum jüngsten Tag.

Der dem Andreastag folgende Sonntag ist der erste

Advent, das Fest der Ankunft des Herrn. Mit ihm beginnt
das Kirchenjahr, sowie die Zeit der Vorbereitung auf das
Weihnachtsfest. Gregor der Große sehte die Adventsdauer
auf vier Wochen fest, der heilige Hyronimus zählte fünf,
der heilige Ambrosius sogar sechs Sonntage. Außerdem
wurde zu dieser Zeit an jedem Montag, Mittwoch und
Freitag gefastet. Diese Vorschrift ist auf Papst Urban VI.
zurückzuführen. In katholischen Ländern werden in der
Adventszeit Frühmessen zu Ehren der heiligen Jungfrau
gefeiert. Alt und Jung läßt sich weder durch Schnee und
Eis, noch durch Regen und Wind abschrecken, lange vor
Tagesgrauen mit Laternen und Fackeln ausgerüstet zur
Kirche zu wandern. In protestantischen Ländern ist es üb-
lich, daß unbemittelte Kinder vom 1. Advent bis zum Drei-
köuigstag auf der Straße geistliche Lieder singen und da-
bei mit Ruten an die Türen klopfen oder Hülsenfrüchte an
die Fenster werfen. Darum werden diese Nächte die Klttpfel-
nächte genannt. Der Aberglaube der Klüpfelnächte läßt auf
ein hohes Alter schließen. Wenn in Württemberg um diese

Zeit die Mädchen erfahren wollen, wer von ihnen zuerst
heiratet, so stellen sie sich in einen Kreis auf und führen
einen Gänserich mit verbundenen Augen in ihre Mitte. Der
Gänserich läuft zu derjenigen, die dann zuerst einen Mann
bekommt. Am 6. Dezember tritt der Heilige Nikolaus auf.
Am Abend des 5. Dezember soll angeblich St. Nikolaus
seine Geschenke einkaufen, um sie in der folgenden Nacht zu>

verteilen. In vielen Orten geht St. Nikolaus um und läßt
sich berichten, wie sich die Kinder betrugen, er lobt sie,

mahnt sie, und muß sie gelegentlich auch bestrafen. Die Kin-
der pflegen vor dem Schlafengehen ihre besonders gründ-
lich geputzten Schuhe in Erwartung eines Geschenkes in die
Stube der Eltern zu stellen, damit St. Nikolaus ihrer ge?
denken kann.

Am Vorabend des Festes der heiligen Lucia am 12.
Dezember geht noch seht die Lucia im Böhmer Wald um,
die die Kinder zum Beten ermahnt, an folgsame Kinder

Obst und Geschenke verteilt und ungehorsamen Kindern
droht. Auch in Tirol kennt man die Lucia. In der Me-
raner Gegend schneidet man an diesem Tag Kirschzweige
ab. um sie hinterm Ofen in Wasser zu stellen, damit sie

am Ehristtag blühen. Ist die Mitternacht vorüber, so gehen

die Mädchen zu einem Bach und schneiden mit einem Mes-
ser in die Rinde der Weidenbäume Lucienkreuze. Dann
eilen sie so schnell wie möglich heim, denn spätestens um
1 Uhr morgens müssen die Mädchen zu Hause sein. Die
Burschen pflegen sich nach 11 Uhr auf den Heuboden zu

legen und um Mitternacht den Lucienschein abzuwarten.
Schläft ein Bursche währenddem ein, so bestraft ihn die

heilige Lucia mit Krankheit oder anderem Unglück.
In der Thomasnacht, am 21. Dezember, fährt in ei-

nigen Orten Böhmens der heilige Thomas auf einem freu-

rigen Wagen herum. Auf dem Kirchhof sollen die Toten,
die Thomas heißen, auf ihren Patron warten und ihn zum

Kreuz begleiten. Dort kniet der Heilige nieder, erteilt seinen

Namensbrüdern den Segen, verschwindet wieder unter dem

Kreuz, und jeder Thomas kehrt in sein Grab zurück.
Auch gießt man am Thomasabend Blei, und die jungen

Mädchen suchen auf verschiedenen Wegen den Namen und

die Gestalt ihres zukünftigen Gatten zu erfahren. Zum Bei-

spiel schreiben die Mädchen Buchstaben auf einzelne Zettel,
legen sie unter das Kopfkissen, ziehen in der Nacht einen

hervor und erfahren so den Namen des Bräutigams. Sehr
verbreitet ist am Thomastage die Sitte des Schuhwerfens.
Man setzt sich auf den Boden eines Zimmers nieder und

wirft die Schuhe oder Pantoffeln rückwärts über sich. Sind
die Schuhspitzen dann nach der Tür gerichtet, so wird man

aus dem Hause kommen, während man im Hause bleibt,

wenn die Schuhspitzen von der Tür abgewendet sind. In
Westfalen herrscht die Sitte, in der Thomasnacht tüchtig zu

essen und zu trinken. Noch sonderbarer ist eine in Nieder-

Oesterreich verbreitete Ansicht, daß nämlich Langschläfer ihren

Mangel in der Thomasnacht begraben können, wenn sie

vor dem Schlafengehen bitten:

„Heiliger St. Veit,
Weck' mich auch zur rechten Zeit,
Daß ich mich nicht verschlafe
Und zur rechten Zeit erwache."

In Holland begrüßt man am Thomastag denjenigen, der

am längsten im Bett lag, mit dem Spottnamen „Faul-
pelz". Es ist kein Zufall, daß die Kirche dem 21. Dezember,

also dem kürzesten Tag des Jahres, zum Fest des Apostels

Thomas erwählte, weil er dem Heiland am nächsten stand

und am längsten an seiner Mission zweifelte. In Deutsch-

Böhmen wird um diese Zeit ein Schwein geschlachtet. Ä
vielen Gegenden werden um diese Zeit Weihnachtsspiele von

Ortsangehörigen aufgeführt.
Im Elsaß geht schon vor Weihnachten das Ehristkind

um, und kündigt seine Ankunft durch eine Glocke an. Dar-

gestellt wird es durch eine Frau im weißen Gewand mit

blonden Haaren. Ihr Gesicht ist mit Mehl geschminkt, au!

dem Kopf trägt sie eine Krone aus Goldpapier und in der

Händen hält sie brennende Kerzen. Dazu läutet sie mit

einer silbernen Glocke. Wenn die Freude der Kinder am

größten ist, hört man auf einmal Kettengerassel, und in ein

Bärenfell gehüllt tritt der furchterregende Begleiter des

Christkindes mit einem großen Bart und einer Hute hemm

Mit finsterer Stimme fragt er, wer nicht artig war. um

gezogene Kinder versuchen, sich weinend zu verstecken, ab»

das Christkind bittet für sie und mahnt zur Besserung
Durch die Geschenke des Christkindes vergessen sie bald du

Drohungen des Begleiters. Der Name dieser Schreckens

gestalt. Hans Trapp, soll von Hans von Tratten, einem

Hofmarschall Friedrichs des Siegreichen stammen, der Z

Beginn des 16. Jahrhunderts das arme Volk über

Maßen quälte. Noch lange Zeit nach seinem Tode drohn
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mitunter eitern tE)rert ütnbern: „SBartet nur, halb
fommt Sans Drapp". 3n Sorbbeutfchlanb gebt
ftnedjt Supredjt am heiligen 2lbenb Berum unb
fragt bie ftinber, ob fie and) beten tonnen. Se=
ffeben fie bie Srobe, fo belohnt er fie mit Sepfeln,
Hüffen unb ^fefferïudjen. (Schtuh folgt.)

Knecht Ruprecht.
Von Theodor Storm.

Son brauh, oom SBalbe tomm fdj her;
3d) muh euch fagen, es weibnad)tet febr!
fflüberall auf ben Dannenfpihen
Sab ich golbene £id)tlein fitjen,
Unb broben aus bem Simmeistor
Sab mit grofeen Sugen bas Œbriftîinb beroor.
Unb wie ici» fo ftruldjt burd) ben finftern Dann,
Sa rief's mich mit beller Stimme an:
„ftnedft Supred)t", rief es, „alter ©efell,
Sehe bie Seine unb fpute bid) fdjnell!
Sie Ser3en fangen 311 brennen an,
Sas Simmeistor ift aufgetan,
ait unb 3unge follen nun
Son ber 3agb bes £ebens einmal rubn,
Unb morgen flieg id) hinab 3ur ©rbert;
Senn es foil roieber 2Beibnad)ten werben!"
3d) fpraeh : „> lieber Serre ©brift,
Sîeine Seife faft 311 ©nbe ift;
3<b foil nur nod), in biefe Stabt,
ÏBo's eitel gute Stinber bat."
- „Saft benn bas Säblein aud) bei bir?"
3b fprad): „Das Sädlein, bas ift bier:
Senn STepfel, Süff' unb Stanbelfern
Steffen fromme .ftinber gern."
- „Saft benn bte Sute aud) bei bir?"
3b fprad): „Sie Sute, bie ift hier;
®ob für bie VUnber nur, bte fd)Ied)ten,
®ie trifft fie auf ben Seil, ben red)ten."
%iftlinblein fprad): „So ift es red)t;

geb mit ©ott, mein treuer 5tned)t!"
®on brauh, oom SBalbe lomm id) b'er;
3b muff eud) fagett, es toeibnad)tet fefjr!
Wwt fpredjt, wie id)'s berinnen finb!
einb's gute SVinb, finb's böfe itinb? Die ersten Weihnachtsbestellungen. Knecht Ruprecht am Fernsprecher. Zeichnung

von C. Mikelait.

Zum 100jährigen Jubiläum
der ersten deutschen Eisenbahn.

-g- 2Im 7. S)e3ember 1835 tonnte Deuifcblanb feine erfte
^-'lenbabn einweihen, bie Dubwigsbafm 3wifd)en Sürnberg

Sürth, ©s war allerbings nid)t bie erfte ©ifenbahn
AW. ©rinnern wir uns, bah bie allererfte mit Dampf»
'Qît betriebene ©ifenbahn am 27. September 1825 eröffnet
®,î? ®b bie Orte Stodton unb Darlington im norb»

prît d ^hlengebiete oerbanb. Defterreid) betam feine

JJ' "4 Kilometer lange ©ifenbabn im 3ahre 1828. Sie
«rv

bie böhmifchen Stable Subweis unb fterfd)baum.
t, ^'9® 2Bod)en fpäter folgte granfreid) mit einer ©ifen»

tu h ®t. ©tienne unb ïïmbréâieux. 3mmerbin ift
frim *"*h fowobl bie öfterreid)ifd)e wie aud) bie

3o|t|d)e Sahn nicht mit Dampf betrieben, fonbern oon

Sferben gesogen würben. Die Schweis erhielt im 3abre
1844 ihre erfte eiferne Strohe burd) bie ©röffnung ber
©ifenbabn Strahburg=SafeI. Die Strede auf S^wegerboben
mafe allerbings nur 1,8 Kilometer. Drobbem würbe ba=

mais in ber greffe polemifiert, „eine eibgenöffifche Stabt
3iebe frau3öfifd)e Uniform an". VInbere fürchteten, bie ©ifen»
bahn werbe eine rafd)e Sittenoerberbnis bringen unb Safel
unb feine Umgehung 3ur „weltgefälligen ©rohftabt" machen.

Uebrigens wehrte man fid) iaud) in anberen Staaten
gegen ben Sau oon ©ifenbabnen. 3n ©nglanb polemifierte
bie ©eiftlidjfeit gegen bie ted)nifd)e ©rfinbung unb nannte
fie ein „SBerf bes Deufels". Die ßanbwirte glaubten, ber
fabrenbe ©ifenbabn3ug werbe bas weibenbe Sieh ftören,
ber Saud) bie Duft oergiften, bah alle Sögel fterben, bie
hübner erfdjreden, bah fie feine ©ier mehr legen ic. 3n
englifd)en Sarlament fagte ein SIbgeorbneter bem ©rfinber
ber Dofomotioe, ob es nicht peinlich fei, wenn ein £>d)fe

fid) beim herannahen bes 3uges auf ben Schienen befinbe.
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mitunter Eltern ihren Kindern: „Wartet nur, bald
kommt Hans Trapp". In Norddeutschland geht
Knecht Ruprecht am Heiligen Abend herum und
fragt die Kinder, ob sie auch beten können. Be-
stehen sie die Probe, so belohnt er sie mit Aepfeln,
Nüssen und Pfefferkuchen. (Schluß folgt.)

Von Plreocloi- storm.

Von drauß, vom Walde komm ich her!
Ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Allüberall auf den Tanuenspitzen
Sah ich goldene Lichtlein sitzen,

llnd droben aus dem Himmelstor
Sah mit großen Augen das Christkind hervor.
llnd wie ich so strolcht durch den finstern Tann,
Da rief's mich mit Heller Stimme an:
„Knecht Ruprecht", rief es, „alter Gesell,
Hebe die Beine und spute dich schnell!
Die Kerzen fangen zu brennen an,
Das Himmelstor ist aufgetan.
Alt und Junge sollen nun
Von der Jagd des Lebens einmal ruhn.
Und morgen flieg ich hinab zur Erden;
Denn es soll wieder Weihnachten werden!"
Ich sprach: „O lieber Herre Ehrist,
Meine Reise fast zu Ende ist,'
Ich soll nur noch in diese Stadt,
Wo's eitel gute Kinder hat."
- „Hast denn das Säcklein auch bei dir?"
Ich sprach: „Das Säcklein, das ist hier:
Denn Aepfel. Nüss' und Mandelkern
Fressen fromme Kinder gern."
^ „Hast denn die Rute auch bei dir?"
Ich sprach: „Die Nute, die ist hier!
Doch für die Kinder nur, die schlechten,
Die trifft sie auf den Teil, den rechten."
Christkindlein sprach: „So ist es recht;

geh mit Gott, mein treuer Knecht!"
Non drauß, vom Walde komm ich her;
^ch muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Nun sprecht, wie ich's herinnen find!
«ind's gute Kind, sind's böse Kind? Die ersten V/eitinaeUtsUsstelluii^eii. Aneckt RllpreeUt »in k ernspreeUsr. ^eielmuiiA

von (5. Niklelsit.

äer ersten àentsàen Lisendakn.
'S- Am 7. Dezember 1835 konnte Deutschland seine erste

Menbahn einweihen, die Ludwigsbahn zwischen Nürnberg
Fürth. Es war allerdings nicht die erste Eisenbahn

-^.àlt. Erinnern wir uns, daß die allererste mit Dampf-
aft betriebene Eisenbahn am 27. September 1325 eröffnet

und die Orte Stockton und Darlington im nord-
.?Rchen Kohlengebiete verband. Oesterreich bekam seine

n»rn ^ Kilometer lange Eisenbahn im Jahre 1823. Sie
oand die böhmischen Städte Budweis und Kerschbaum.
^îge Wochen später folgte Frankreich mit einer Eisen-

n> n
Aschen St. Etienne und Andrözieur. Immerhin ist

im« daß sowohl die österreichische wie auch die
Zvlpche Bahn nicht mit Dampf betrieben, sondern von

Pferden gezogen wurden. Die Schweiz erhielt im Jahre
1844 ihre erste eiserne Straße durch die Eröffnung der
Eisenbahn Straßburg-Basel. Die Strecke auf Schweizerboden
maß allerdings nur 1,3 Kilometer. Trotzdem wurde da-
mals in der Presse polemisiert, „eine eidgenössische Stadt
ziehe französische Uniform an". Andere fürchteten, die Eisen-
bahn werde eine rasche Sittenverderbnis bringen und Basel
und seine Umgebung zur „weltgefälligen Großstadt" machen.

Uebrigens wehrte man sich auch in anderen Staaten
gegen den Bau von Eisenbahnen. In England polemisierte
die Geistlichkeit gegen die technische Erfindung und nannte
sie ein „Werk des Teufels". Die Landwirte glaubten, der
fahrende Eisenbahnzug werde das weidende Vieh stören,
der Rauch die Luft vergiften, daß alle Vögel sterben, die
Hühner erschrecken, daß sie keine Eier mehr legen n. In
englischen Parlament sagte ein Abgeordneter dem Erfinder
der Lokomotive, ob es nicht peinlich sei, wenn ein Ochse

sich beim Herannahen des Zuges auf den Schienen befinde.
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